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Nach Stand und Wurden

allerſeits hochgeehrte Zuſchauer!

wos er alte Gebrauch, einen Kranz
w auf ein neugebautes Hauß, un
g ter einer Anrede an die Zu—
ſſchauer, zu ſetzen, hat mich je—

zogen, um ſolcher Gewohnheit ein Gnu—

gen zu thun. Jch verrichte es mit de—
ſto großerer Freude, je ſeltener es bis—
hero geſchehen iſt, und da es bey einem
ſo langen Kriege faſt in Gefahr geſtan—
den hat, vergeſſen zu werden. Es

wird



4. c
wird mich aber auch dieſes deſto eher

entſchuldigen, wenn ich es aus Mangel
der Uebung nicht ſo ſchon machen ſollte,
als man es ſonſt bey ſolcher Gelegenheit
zu horen gewohnt geweſen.

Es iſt eine wunderbare Sarhe, daß

zwar jedermann gern ein ſchones Ge—
baude ſiehet, und ſowohl den Erbauer,
als den Baumeiſter deſſelben lobet: aber
auch zugleich vielfaltig, eine vielbedeu—
tende Warnung gegen alles Bauen an
hangt. Vielerley wichtige Urſachen ſind
der Grund dieſer vermeynten guten
Warnung. Bald iſt ein neues Gebaude
nicht ſo geſund zu bewohnen als ein al—
tes; bald iſt das neue nicht ſo eintrag
lich als das alte; bald aber zieht es
nichts gewiſſeres, als den Tod der Bau—
herren nach ſich. Das heißt mit einem
Worte: das Bauen hat alle Arten von
Unluſt bey ſich. So gern ich dieſen
wurdigen Bewohnern der alten Ratten
neſter zur Strafe wunſchen mochte, daß
ihre Vorfahren eben ſo gedacht hatten,
damit ſie mit dem Dachſe in einem Lo

che



A v oο 8che wohnen mußten: ſo will ich doch aus
Nitleiden verſuchen, ſie zu bekehren; und
die Ehre meiner Kunſt zu retten, gerade
das Gegentheil davon darthun, und
beweiſen, daß Bauen eine Luſt ſey.

Jch verſtehe aber unter dem Bauen
nicht, wenn ſich etwan ein Haußwirth
einen Ganſeſtall, Taubenſchlag, oder
ſonſt ein Behaltniß fur einen reinlichen
vierfußigen Vogel zuſammen ſticket; ſein

altes Dach mit Ziegeln aus dem Stroh—
banzen ausbeſſert, oder wohl gar eine
Holzkammer in ein Staatszimmer unter
dem Hahnebalken verwandelt, und ſein
Hauß mit neuen Einkunften vermehret.
Dergleichen Baue mogen immer ihre
Unluſt haben. Nein, das nenne ich
bauen, wenn man Haußer hinſetzet, wo
ſonſt keine waren, oder alte wegreißt
und neue dafur wieder aufbauet; jenes
hingegen, nenne ich, unter uns geſaget,
flicken. Eine Luſt aber nenne ich nicht
das, wenn die Freude auf einer Seite
allein iſt, ſo, wie etwann, wenn die
Herren Studenten jemanden die Fenſter
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6 M  oxοο8ο
einwerfen; ſondern das nenne ich eine
Luſt, wenn man etwas thut, das ſo
wohl uns ſelbſt Vergnugen und Lyß zu
wege bringt, als auch ſonſt bey Jeder
mann Ergotzen und Zufriedenheit er—
wecket. Dieß iſt eine Sache, welche
gewiß aus dem Bauen entſtehen muß;
und nichts iſt leichter als dieſes zu be—
weiſen.
Sollte denn eine Sache, die uns die
nothige Wohnung verſchafft; die uns
fur die Anfalle der ſchadlichen Witte—
rung ſchutzet; die uns in die Geſellſchaft

der Menſchen bringt; nicht verdienen,
daß man von ihr fage: ſie bringe kuſt
und Vergnugen? Sollte es gemachli—
cher geweſen ſeyn, in Hutten von Baum.

aſten zu wohnen, wie unſere Vorfah—
ren; ſollte es beſſer ſeyn, in Zelten her—
umzuziehen, wie die Araber; oder un—
ter den Pferdehauten zu ſtecken, wie die
Tartern? Steckt etwan eine Annehm—
lichkeit dahinter, ſich ein Neſt auf den
Baumen zu bauen, wie die Aniericaner,
oder giebt es einen ſchonen Anblick, wenn

aus



A vr ο 7aus einer Hole der Kopf eines zottichten
und verwilderten Menſchen hinter dem
Geſtrauche hervorgucket? Pfuy, ich lobe

mir eine Straße ſchoner Haußer, aus
denen bald hier, bald da, ein hubſches
Madchen aus dem Fenſter ſieht; da bleib
ich mit Freuden ſtehen: aber vor jenen
Geſichtern aus dem Buſche wurde ich
laufen, ſo viel ich konnte.
Wenn nun das ein Vergnugen iſt,
wenn man da Haußer ſtehen ſieht, wo
ſonſt keine waren: ſo muß es noch wohl
eine großere Luſt ſeyn, wenn man alte
Hauſer in neue verwandelt ſieht. Ge—
falle ich doch meiner Frau in einem
neuen Rocke beſſer, als in einem alten;
warum ſollte denn ein neues Hauß nicht
beſſer als ein altes gefallen. Und was
will man mehr Beweis davon haben,
da man ſieht, daß jedermann vor einem
krummen Hauße mit Furcht vorbey geht,
und hingegen vor einem neuen mit Be
gierde, ſich, daran zu ergotzen, ſtehen
bleibt. Ja, aber in einem alten Hauße
iſt es doch viel geſunder zu wohnen als

4 in



8 xοJin einem neuen, ſpricht mein Tadler?
Freund er irret ſich! Hier frage er unſe—
re Bauleute, ſie haben manches Stuck—
chen altes Holz bey ihrem Caffee ver—
brennt. Pfuy, wie ſtunk das; muſſen
da nicht herrliche Waſſerchen darinnen
ſtecken, und mag das nicht geſunde Aus—

dunſtungen gegeben haben?
Aber neue Haußer errichten und alte

wieder neu aufbauen, giebt noch eine
Urſache zur Freude ab; denn es. beweiſt,
daß an einem ſolchen Orte gut wohnen
ſey, daß gute Obrigkeit, gute Einwoh—
ner, gute Nahrung daſelbſt zu finden iſt,
die da zuſammen machen, daß ſich die Ein
wohner vermehren, und die Stadte ſich

vergroßern und verſchnern. Das
giebt mehr Luſt, als wenn das Gras auf
den Gaſſen, und die Baume auf den
Dachern wachſen! Aber die alten Hau—
ßer tragen doch mehr ein, als die. neuen,
brummet mein alter Haderlump wieder.
Geh fort, du garſtiger Geitzhals, dir
mag ich gar nicht mehr antworten, geh
nach Hauße und flicke deine alten Noſen.

Nun
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Nun, da der Geitzhals fort iſt, ſo
kann ich auch noch ſagen, daß es eine
kLuſt bey dem Bauen iſt, wenn man eine
Menge von Arbeitern ſich bemuhen ſieht,
ſo wohl ihr Brodt dabey zu verdienen,
als auch ſich dadurch immer in ihrer
Kunſt geſchickter zu machen. O was
wollen wir noch fur Palaſte herſetzen,
wenn man uns brav friſch zu arbeiten
geben will; ſo ſchon als nur in einem
Lande ſeyn mogen! Und wie oft ge—
ſchieht es nicht, daß, wenn kaum die
Menge der Bauleute abgezogen iſt, ei—
ne faſt eben ſo große Anzahl anderer
Arbeiter wieder in das nun fertige Hauß
einzieht, ihre Werkſtatte darinnen errich—

tet, und neben ihrem Unterhalte, zum
Nutzen und zum Vergnugen des ganzen
Volks, lange Jahre darinnen arbeitet.
Sind das nicht Urſachen, auszurufen:
daß Bauen eine Luſt ſey?
En ja wohl! und fur mich iſt es dieß—
mal eine doppelte Luſt, weil alles, was

ich vom Bauen uberhaupt geſaget habe,
bey dieſem neuen Hauße zuſammen ins—

5 beſon



cKοο
beſondere eintrifft; und wer wollte zwei
feln, daß es nicht auch unſern Bauher
ren zur Luſt und Freude gereiche? Denn
es iſt leicht zu errathen, daß dieſes
Hauß nicht zu einer Einſiedeley, ſon—
dern zu der Wohnung einer zahlreichen
Geſellſchaft von Menſchen aufgefuhrt
ſey. Es ſteht auf einem Platze, wo
vor zweyhundert Jahren ein Tummel—
platz des Krieges war; daruber die Ku—
geln in Menge hinaus und herein flo—
gen, daß man die Merkmaale davon
noch in dem Gipfel des nahen Zeughau—

ſes ſehen kaun. Und ob es gleich ofters
gefahrlich, muhſelig und koſtbar gewe
ſen iſt, die alten, tiefen, verſchutteten
Graben zu erdffnen und aufzumauern:
ſo freuen ſie ſich doch ſo ſehr als wir,
daß ein paar alte Hutten, die ſich fur
alle Vorubergehende buckten, und fur
jedem Winde zitterten und bebten, in
ein neues und ſtarkes Gebaude verwan—

delt worden. Es giebt einen vollen
Beweis ab, daß an dieſem Orte gut
wohnen ſey, daß gute Obrigkeit, gute

Ein
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Einwohner, ja in dieſer Gegend gute
Nachbarn zu finden ſind; denn es iſt das
zweyte Hauß; das unſer alter Bauherr
in eben dieſer Nachbarſchaft auffuhret.
Horſt du es, Herr Furchtſam, man
ſtirbt nicht vom Haußbauen, wenn man
ſich nur fur dem Herunterfallen in Acht
nimmt!? Und endlich ſoll es eine Werk—
ſtatte der Buchdruckerey werden, einer
Kunſt, die ihre Arbeiter ernahret, und
andere Kunſte fur dem Untergange be
wahret.

NMeine Rede wurde hier aus ſeyn,
wenn ich nicht noch drey Merkwurdig
keiten von dieſem neuen Hauße zu er
wahnen hatte.

Erſtlich, iſt dieſes das erſte Hauß,
welches nach dem hergeſtellten Frieden,

in der Ringmauer dieſer Stadt, von
Grund aus neu aufgefuhret worden,
und das dabey, durch einen gunſtigen
Zufall, das vorzugliche Gluck genoſſen
hat, daß die ſammtliche hohe Landes—

herr
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herrſchaft bey Legung des Grundſteines
perſonlich zugegen waren.

Zweytens, iſt es das Hauß, welches
vor neun und zwanzig Jahren unſerm
alten Bauherrn, bey Richtung ſeines
erſten Haußes, gewunſcht und prophe—
zeyhet worden. Dieſer Wunſch iſt ein—
getroffen, und er hat es glucklich erlebet,
daß ſein goldener Bar nun den weißen
Baren zum Nachbar bekommen hat.

Die dritte Merkwurdigkeit will ich
verſparen, bis ich unſerm neuen Hauße
ſein Recht gethan habe. Ehe ich es
aber thue, will ich erſt unſere Bauher—
ren fragen, .ob ſie auch mit unſerm
Baue zufrieden ſind, und uns ihr er—
treuliches Ja ausbitten. (Ja.) Wenn
denn dieſes iſt, ſo fragen wir nichts
nach dem Tadel aller Splitterrichter,
ſondern ich rathe ihnen vielmehr an, ſich

ein altes Hutichen in der Stadt auszu
ſuchen, und es beſſer zu machen. Jch
aber will nicht langer verziehen, die Kro—

ne



O  oαο 13ne auf unſern Bau zu ſetzen, die uns das
Frauenzimmer ſo ſchon angeputzet hat.

Bier wurde der Kranz angeſchlagen.

„Nun Herr College, weil wir denn ſo
glucklich geweſen ſind, unſern Bau zum
Vergnugen  unſerer Bauherren ſo weit
zu bringen: fo laß Er uns, zu Bezeigung
unſerer Freude, auch ein paar Glaſer
Wein trinken, und unſere.guten Wun
ſche dabey anbringen.

Es lebe unſere allergnadigſte hohe
Kandesherrſchaft hoch, die uns mit ihrer
Gegenwart'bey unſerm Baue beehret
hat.

Es lebe unſere gunſtige Stadtobrig
keit hoch, die uns erlaubet hat, unſere
krummen Fronten in gerade zu verwan

deln.Ss leben die Herren Gelehrten auf
hieſiger hohen Schule, hoch, damit ſie
lange gute Gonner des neuen Haußes
ſeyn mogen; denn es iſt eine Werk—
ſtatte fur ſie.

Es



J oοοEs leben unſere Bauherren, ſammt
ihrer ganzen werthen Familie, hoch, da—
mit ſie uns noch mehr zu arbeiten geben
konnen.

Es leben unſere Herren Baumeiſter
hoch, die unſern Bau eingerichtet und re
gieret haben.

Es leben unſere freundlichen Nach—
barn hoch, die uns bey unſerm Baue
kein Hinderniß in den Weg geleget ha
ben.

Es leben die kunftigen Einwohner
dieſes Hauſes, hoch, damit ſie ſich nir—
gends anderwarts zuwohnen wunſchen.

Es leben die guten Freunde unſerer
Bauherren, und dieſes neuen Gebau—
des hoch, auch die Herren Studenten,
die uns ſo fleißig bey unſerm Baue be—
ſucht haben.

Es leben unſere Gehulfen am Baue

hoch, daß wir noch ofter mit einander
bauen konnen, Und ſo muſſen die Wun

ſche unſerer Feinde zerſtuben!

Bier warf er das Glas weg. 7

Nun



Ao  oο 15Nun muß ich auch noch mein Ver—
ſprechen halten, und die dritte Merkwur—

digkeit dieſes Haußes entdecken. Die
ſe Gegend hieß ſonſt der Sperlingsberg,
und dieſe Herren haben auch viele Jah—

re hier gewohnet. Ob ſie nun gleich
durch unſer Bauen ganz verſcheuchet wor

den: ſo haben ſie doch fur den ſo lange
hier genoſſenen Aufenthalt nicht undank
bar abziehen wollen, ſondern haben zwey

alte Sperlinge zuruckgelaſſen, uns bey
unſerm Baue zu helfen. Das haben
ſie auch redlich gethan, indem der eine
unermudet Steine zugefuhret, der an—
dere aber ſolche fleißig vermauert hat.
Dieß iſt ein Rathſel „wer es errathen

kann, der komme herauf, ſo ſoll er ein
Glas Wein haben.

Jch will nun meine Rede mit einem
guten Wunſche beſchließen: Gott, der

uns bey unſerer oft gefahrlichen Arbeit
gnadig beſchutzet hat, daß dabey nie—
mand, weder um ſein Leben, noch um
ſeine Geſundheit gekommen, ſey dafur
hochgelobet. Er gebe, daß auch die

noch



16 οnoch ubrige gefahrliche Arbeit glucklich

vollbracht, und der Bau dieſes Haußes
vergnugt geendiget werde. Und ſodann
bewahre er daſſelbe fur allem Unglucke,
dem ein Hauß unterworfen ſeyn mag;
vis es einmal, nach vielen Jahren, we—
gen Alters und Baufalligkeit, von den
glucklichen Nachkommen dieſer bauen—
den Familie abgetragen, und ſchoner
wieder aufgefuhret werde.

Eeben ſie wohl!
2 arn,Iul
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